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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Sechster Sonntag nach Trinitatis: 1. Korinther 10,1–4(5–12)13 

Typisch getauft! 

 

1.Das ist typisch! 

„Typisch!“, stellen wir fest und meinen: Da ist es wieder, das kenne ich doch! Typische Cha-
rakterzüge und Verhaltensmuster erkennen wir an uns selbst und oft besser noch an anderen. 
Vorerfahrungen bringen wir dann ins Spiel, mit diesem Menschen, mit dieser Situation, und 
deuten damit, was uns gerade widerfährt. Alte Geschichten, Erfahrungen mit diesem und je-
ner werden plötzlich wach, färben unsere Wahrnehmung, prägen unser Urteil. Nicht selten 
heißt es dann vorwurfsvoll: „Das ist wieder mal typisch!“ Aber auch liebevoll kann es gemeint 
sein und klingen: „Typisch, so ist er halt, so mögen wir sie, so sind sie uns lieb und vertraut.“ 

„Das ist typisch!“, sagen wir und reden dann von uns selbst, von anderen, von ganzen Gemein-
schaften und Völkern. „Typisch deutsch!“, heißt es dann, oder: „Typisch italienisch“, „typisch 
britisch“ und so weiter. Meist könnten wir dabei Wesenszüge oder Eigenschaften benennen, 
Bilder aufrufen, die beschreiben, was wir meinen: Ordnungsliebe, „la dolce vita“ oder „pomp 
and circumstances“. Oft werden solche Bilder freilich zu Stereotypen, zu Klischeevorstellun-
gen oder gar handfesten Vorurteilen, die engen und lähmen. 

 

2. Prägende Bildergeschichten 

Mit seinen korinthischen Widersachern hat Paulus bekanntermaßen seine liebe Not. In dieser 
Gemeinde geht es drunter und drüber. Rivalitäten, Eitelkeiten und Empfindlichkeiten prägen 
das Klima, Spaltungen sind entstanden. Sogar beim kostbarsten Lebensmoment der Ge-
meinde, beim „Herren“mahl, lassen viele Gemeindeglieder jede Aufmerksamkeit füreinander, 
jede „moralische Eleganz“ (Gerhard Franck) vermissen. Mahnungen, ja Drohungen bestimmen 
daher die Zeilen, die der Apostel nach Korinth schreibt. Was könnte die Predigt daraus ersehen 
und bedenken? 

Paulus argumentiert, indem er auf Geschichten rekurriert: Israels Befreiung aus der Sklaverei, 
Gottes Rettungskorridor durch das Meer, das Irren und Murren des Volkes, aber auch seine 
Bewahrung auf dem Weg durch die Wüste. Übrigens nicht nur in unserem Text, auch in 1Kor 
5,6–8. Carla Swafford Works hat diesem Befund eine Studie gewidmet. Sie spricht von einer 
formierenden Kraft der Exodustraditionen bei Paulus und hebt hervor, dass der Apostel dabei 
auch „kreative Adaptionen“ dieser Traditionen vornimmt (Swafford Works, 164). Angesichts 
der korinthischen Misere werden diese Bildergeschichten für Paulus zum „typos“: „Vorbild“, 
übersetzt die Lutherbibel in V 6. Andere geben das griechische Wort mit „Beispiel“ wieder. 
Vor-Bilder sind diese Geschichten durchaus. Sie rufen alte Muster wach, die für die Gegenwart 
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aufschlussreich sind. Im „Exegetischen Wörterbuch zum Neuen Testament“ lese ich als Grund-
bedeutung des Wortes einen „Vorgang des Schlagens als Prägen und Formen“ (Balz / Schnei-
der, 893). Davon abgeleitet kann „typos“ vieles bedeuten: (prägender) Eindruck, Mal und 
Spur, Abbild, Modell, Muster. Ich möchte diese Bedeutungsvielfalt des Wortes für die Predigt 
fruchtbar machen, weil sie den mahnenden Grundton unserer Verse erhellt und weitet. 

 

3. Typisch Gott in Christus! 

Paulus blättert also im Geschichten- und Bilderbuch Israels, um seine Gegner zur Räson zu 
bringen. Mit seinen „typoi“ kommt es ihm aber nicht auf Festschreibungen an. Letztlich geht 
es ihm nicht um die notorischen Wankelmütigkeiten des Gottesvolkes, es geht ihm um Gottes 
Treue in allem. „Typisch“ sind die von ihm beigezogenen Erzählungen vor allem darin, dass sie 
Gottes Treue zu seinem Volk ins Bild, in verschiedene Bilder setzen: Wolke, Fluchtweg und 
Fels, Speis und Trank – so ist und agiert „Er“ wandlungsfähig in seinen Zuwendungen, aber 
unbeirrbar in seiner Verbundenheit zu den Seinen. Weil das typisch ist für Israels Gott, kann 
Paulus in einer dieser „kreativen Adaptionen“ Christus als geistlichen Fels schon jener Tage 
identifizieren und umgekehrt kühn davon sprechen, dass auch die Israeliten schon getauft 
wurden in Wolke und Meer. Christus jedenfalls ist jener einzigartige „Typ“, in dem Gottes 
Treue gipfelt, in dem Gottes Wesensmuster sich bündeln, weil durch ihn auch die Fernen Zu-
gang haben zum Heil – und damit nicht zuletzt zum Bilder- und Geschichtenschatz der Schrift. 

Im Wesenszug der Treue, der Treue Gottes zumal, begegnet uns eine Weise „typischen“ Ver-
haltens, das nicht durch Fixierungen gekennzeichnet und gefährdet ist. Treue bleibt bei Gott 
und Mensch offen für die Lebendigkeit des Lebens und seiner Wandlungen. Treue zur Schrift 
– auch und gerade in der Predigt! – meint entsprechend, die Prägungen Gottes, die hier ge-
speichert sind, wieder und wieder zu entdecken und sie, wie Paulus, in „kreativen Adaptionen“ 
anzueignen. 

 

4. Alle! 

Unsere Perikope endet nicht zufällig, sondern konsequent im Lob der Treue Gottes auch dort, 
wo Menschen und Gemeinden versucht werden und fallen. Diese Treue Gottes gilt allen. Das 
haben die paulinischen Gegner nicht verstanden oder nehmen es nicht ernst. Viermal betont 
der Apostel dieses „alle“ (VV 1-4). Wer eingebunden und aufgehoben ist im Geschichtenschatz 
der Schrift, ist gleichermaßen befreit und verpflichtet auf Gottes Treuemuster. Und diese 
Treue kennt keine Spaltungen, Über- und Unterordnungen gar, kennt keinen spirituellen 
Hochmut, keine Geistlichkeiten höherer Ordnung, keine Privilegierungen nach Herkunft, Ge-
schlecht oder anderen Merkmalen. Wer das Fundament dieser Treue, die allen gleichermaßen 
gilt, verlässt, stellt sich auf ein hohes Podest, aber auch auf eine schmale Basis und fällt des-
halb leicht. 

Es macht einen Unterschied, welche Geschichten in einer Gemeinschaft, auch der der Chris-
tenheit, erzählt, tradiert, variiert und verinnerlicht werden. Im Grunde gilt das für alle Formen 
des Zusammenlebens. Partnerschaften, Familienverhältnisse scheitern, wo man dem oder der 
anderen ständig nur vorhält, was „wieder mal typisch“ ist. Umkehrt lebt eine Verbindung, wo 
man sich erzählt und daran erinnert, was an Gutem erfahren, wie man erleichtert, gestärkt, 
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befreit und bewahrt wurde: Miniaturen also der Treue zueinander, Spuren jener Muster, die 
Gottes Liebe in Christus unserer Welt eingeprägt hat. 

 

5. Eingetaucht in Gottes Bilder- und Geschichtenschatz 

Der sechste Sonntag nach Trinitatis dient nach der Ordnung des Kirchenjahres der Erinnerung 
an die Taufe. Oft finden an diesem Sonntag Tauffeiern statt. Das Motiv der Taufe begegnet in 
unseren Versen durchaus nicht beiläufig, aber auch nicht zentral. Unsere Perikope hält jeden-
falls dazu an, jenen Bilder- und Geschichtenschatz wachzurufen, in den alle Getauften ein-
getaucht sind und den wir immer neu erinnern und verinnerlichen. Es macht auch deshalb 
einen Unterschied, ob man getauft ist oder nicht, weil es einen Unterschied macht, welche 
Geschichten man hört, in welchen Geschichten man lebt, befreit und verpflichtet gleicher-
maßen, geprägt in jedem Fall fürs Leben. 

Paulus erinnert an die Exodustradition in einer Zeit, die für ihn eine letzte, entscheidende vor 
der Wiederkunft Christi ist, am „Ende der Zeiten“. Welchen Zeiten die Menschheit und unsere 
Erde insgesamt entgegengehen, ist heute ungewisser denn je. Treuemuster und Hoffnungs-
motive, die uns durch die Wüste leiten, die nähren und Halt geben, Wege in und durch die 
Gefährdung zeigen, helfen uns, den Mut nicht sinken zu lassen. Sie führen uns jene Treue vor 
Augen, die typisch ist für den Gott Israels und auch für uns „all Morgen ganz frisch und neu“ 
(EG 440). Getauft auf seinen Namen, eingetaucht in ihre Bilder und Geschichten, entdecken 
wir diese Treue auch in unserem Leben: „Wir haben Gottes Spuren festgestellt […]. Zeichen 
und Wunder sahen wir geschehn in längst vergangnen Tagen, Gott wird auch unsre Wege 
gehn, uns durch das Leben tragen.“ (EG, Regionalteil Württemberg 656) 

 

Pfarrer Dr. Hans-Ulrich Gehring, Studienleiter an der Evangelischen Akademie Bad Boll, 
Titularprofessor für Praktische Theologie an der Universität Basel 
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